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«Die letzten freien Menschen» - Premiere des Dokumentarfilms von Oliver M. Meyer

Annäherung an die Situation
der Fahrenden

Zu Urs Eggers Spielfilm «Kinder der
Landstrasse» Uber das Schicksal von
Jenischen kommt nun ein
Komplementärprogramm in das Kino: «Die
letzten freien Menschen» von Oliver
M. Meyer ist eine behutsame Recherche

zur Situation der Fahrenden in der
Schweiz, ein Dokumentarfilm, der
auch historische Fakten neu erfragt.

Auf der einen Seite steht Urs Eggers
Spielfilm «Kinder der Landstrasse». Seine

Geschichte ist Vehikel für eine
Botschaft, und die Handlung wird damit,
abgestützt auf. historische Fakten über
die Verfolgung der Jenischen in der
Schweiz, zur eigentlichen Geschichtslektion

- mit allen Vor- und Nachteilen des
didaktischen Schulkinos. Betont werden
die emotionalen Elemente, sie sollen rühren,

betroffen machen. Irritierende
Aspekte haben in dieser Konzeption
keinen Platz, die Eindeutigkeit der Moral
könnte beeinträchtigt werden. Damit
entsteht zwangsläufig ein Modell, das
ausschliesslich gegensätzliche Positionen
betont: Hier die Fahrenden, die fröhlich
herumzigeunern, Schnaps trinken, spirituell

auch mit der Natur verbunden sind
und ihren Kindern das eigentliche Paradies

bieten; dort die sesshaften Beamten,
die den Jenischen ihr Paradies mit aller
Böswilligkeit zerstören wollen, ihnen in
Nacht- und Nebelaktionen die Kinder
rauben. Der Zuschauer kommt nicht umhin,

Partei zu nehmen, und wankt -
betroffen über die Schlechtigkeit der
Schweizer Vergangenheit - zerquält aus
dem Kino. Einwände gegen die Machart
des Filmes werden mit der Wahrhaftigkeit

der Vorlage abgeblockt. «Ein düsteres

Kapitel der schweizerischen
Geschichte endlich aufgehellt» - so oder
ähnlich lauteten die Kommentare. «Kinder

der Landstrasse» ist eben nur ein
weiteres Kapitel des Schweizer Films, der
vom Zorro-Syndrom lebt: Als Rächer der
Entrechteten und Enterbten zeichnet er
das Mal des Bösen den Schuldigen auf die
Brust. «Anna Göldin», das Werk über die
letzte Hexe, gehört in dieselbe Kategorie:

Geschichtslektionen light, verbrämt
mit aufwendigen Requisiten.

Keine Klischées
Auf der anderen Seite steht Oliver M.

Meyers Dokumentation über die Situa-

«Die letztenfreien Menschen»: Einblick in den Alltag Fahrender, (pd)
tion der Fahrenden in der Schweiz, eine
filmische Recherche mit Gewicht, die
gerade durch die Ernsthaftigkeit der
Darstellung überzeugt. Der Film zeigt Bilder
aus dem Leben der Jenischen, die der
Zuschauer für sich lesen kann. Die Informationen

hegen offen aus. Sie können
gewichtet werden: als Selbstdarstellung,
Fakten oder Kommentare.

«Die letzten freien Menschen»: Den
Titel des Films stellen die Bilder in Frage,
und die Darstellung relativiert die
Begriffe. Gegen die romantisierende Selbst-
darstellung der Fahrenden stehen die
Dokumente ihrer Einbindung in die
schweizerische Realität. Es geht hier
weniger um eine radikale Ungebundenheit,
sondern mehr um angepasste Vorstellungen

über die Mobilität. Die Jenischen
ziehen in den Mobilhomes durch die
Schweiz, arbeiten als Scherenschleifer
oder Antiquitätenhändler. Sie haben sich

in den Verhältnissen eingerichtet,
kümmern sich um Patente, Stellplätze und
Schulmöglichkeiten für ihre Kinder.
Wenn Oliver M. Meyer beide Seiten, die
Sesshaften und die Fahrenden, im
gegenseitigen Kontakt zeigt, versehwindet die
oft klischierte Gegensätzlichkeit ihrer
Lebensweisen. Hier wie dort gibt es den
erklärten Anspruch auf ein Leben, das
Freiräume lässt.

Oüver M. Meyer ist mit seiner Kamera
den Jenischen gefolgt, im Sinn einer
begleitenden Recherche. Die Fahrenden
sprechen über ihre Situation und die
Probleme, über Utopien und Ängste. Der
Regisseur klammert auch nicht die leicht
touristischen Aspekte einer Wallfahrt in
die Provence aus: tanzende Kinder auf
der Strasse, Schaulustige, farbenprächtige

Prozessionen, unbeschwerte Ferientage

in Solidargemeinschaft.

Wunden nicht zu heilen
Der zweite Teil des Films zeigt die

Verfolgung der Jenischen in der Schweiz;
seit der Kampagne des «Schweizer
Beobachters» 1972 ist dieser Skandal öffentlich.

Zwei Frauen sprechen vor der
Kamera über ihr Leben. Es sind Geschichten

von Kindern, die ihre Eltern verloren
hatten, von Mädchen, die in Heimen
drangsaliert wurden, und von illegal
internierten Frauen, die in Gefängnissen
darben mussten. Die Erzählungen über
die rechtlose Existenz von Jenischen
zeigen die Ohnmacht gegenüber der Ver- >
gangenheit. Damals wurden Wunden
geschlagen, die keine Wiedergutmachung
und kein noch so moralisch gutgemeintes
Werk heilen können. Dies macht der
Dokumentarfilm bewusst, ganz
unprätentiös, ohne falsche Anklage.

Stefan Busz
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